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Leopold von Ubisch wurde am 4. März 1886 als einziger Sohn der Eheleute Dr. 
Edgar von Ubisch und seiner Frau Anna, geb. Goldschmidt, in Swinemünde 
geboren. Er hatte drei jüngere Schwestern.1 Der Vater stammte vom westpreu-
ßischen Gut Praust in der Nähe von Danzig; die Mutter aus einer gebildeten 
reichen jüdischen Danziger Kaufmannsfamilie, in der viele Verwandte akademi-
sche Karrieren machten.2 Die Familie war stolz auf ihre Herkunft und Traditi-
on.3 Der Vater war preußischer Offizier und zeitweise Direktor des Zeughauses 
gewesen. Die Stelle gab er aufgrund von Differenzen mit dem Kommandanten 
auf. Er hatte Kontakt zur preußischen Oberschicht und zum Kaiserhaus. 

Die Eltern beschreibt die Tochter Gerta als gegensätzlich, den Vater als 
»sprühend, impulsiv«, die Mutter dagegen als »ruhig und gelassen«.4 Leopold 
von Ubisch beschreibt den Vater als »guten und begeisterten Soldat, [… ] etwas 
eigenwillig und ein schwieriger Untergebener«.5 Die Mutter brachte eine große 
Mitgift in die Ehe ein, später erbte sie 100.000 Reichsmark, während das Gehalt 
ihres Mannes im mit 5.400 RM als Zeughausdirektor vergleichsweise bescheiden 
war.6

Die adlige Abstammung war sowohl für Prof. von Ubisch als auch für seine 
Schwester Gerta eine Quelle des Stolzes und der Verpflichtung. Beide erwähnen 
in ihren Erinnerungen ausführlich die Familienhistorie. Die Aufzeichnungen 
von Leopold von Ubisch, die er 1940 verfasste und mit späteren Beiträgen in 
den 1950er-Jahren anreicherte, sind nicht publiziert. Eine Veröffentlichung war 
nicht intendiert, sondern diente als Erinnerung für die Nachkommen.7 Die 
Lebenserinnerungen seiner Schwester Gerta dagegen, der ersten Heidelberger 
Professorin, wurden veröffentlicht.

Nach dem Abitur am Schiller-Gymnasium in Berlin-Lichterfelde8 studierte 
von Ubisch zunächst Rechtswissenschaften in Münster, Berlin und Heidelberg 
mit Abschluss der Promotion 1908 in Heidelberg. Ein Studium der Naturwis-
senschaften folgte 19109 zuerst in Rostock, später in Freiburg und Würzburg. 
Hier wurde er 1913 zum Dr. phil. promoviert. Im Ersten Weltkrieg wurde er 
dreifach dekoriert mit dem Eisernen Kreuz erster und zweiter Klasse sowie dem 
Ehrenkreuz für Frontkämpfer. Nach der Habilitation 1919 in Würzburg wurde 
er dort 1924 außerordentlicher Professor. 

http://www.flurgespraeche.de/ausserordentlicher-professor/
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An der Universität Münster

Im Dezember 1926 reichte die Philosophisch-Naturwissenschaftliche Fakultät 
Münster beim Preußischen Kultusminister in Berlin eine Liste zur Wiederbe-
setzung des Lehrstuhls für Zoologie ein. Dieses Ordinariat hatte durch Prof. 
Hermann Landois Bedeutung erlangt. Prof. von Ubisch war auf dieser Liste 
als anerkannter Entwicklungsphysiologe vermerkt. Münster war bis 1924 eine 
kleine Universität mit dem kleinsten Etat aller preußischen Universitäten. Die 
Universität wuchs erheblich zwischen 1925 und 1930. Das Interesse am katholi-
schen Münster war in Preußen bis dato gering gewesen.10 Von Ubischs Berufung 
erfolgte Ostern 1927 nach Münster als ordentlicher Professor der Zoologie und 
vergleichenden Anatomie.11 Aufgrund einer Affäre und Vorteilsgewährung war 
der bisherige Lehrstuhlinhaber suspendiert worden, die Vertretung war vom As-
sistenten Jakob Feuerborn übernommen worden. Das Institut war damals klein, 
besetzt mit zwei planmäßigen und einem außerplanmäßigen Assistenten.12 

Von Ubisch übernahm ein Institut mit Problemen, diese waren vor allem 
finanzieller Art. So musste er häufig um Mittel nachfragen, um zum Beispiel 
wichtige Geräte anzuschaffen. Zudem gab es räumliche Engpässe. Die Zahl der 
Studierenden kann nicht genau beziffert werden, da die Angaben stark variieren. 
Die Art der Zählweise war bis 1945 nicht definiert.13 Eine ausführliche Schilde-
rung von Institut und Fakultät, von finanziellen und räumlichen Widrigkeiten, 
Personalangelegenheiten und Studentenzahlen findet sich in der Dissertation 
von Daniel Droste.

Von Ubisch war bei seinen Studierenden beliebt. Prof. Dr. Heinrich Behnke 
nennt ihn einen »wohlwollenden, energischen Mann«,14 der aber auch als »spöt-
tisch und selbstüberzogen« charakterisiert wird.15 Er genoss hohes Ansehen und 
wurde 1930 als Festredner zur Reichsgründungsfeier eingeladen.16

Erste Diskriminierungen

Aufgrund der Ausnahmeregelung des »Gesetzes zur Wiederherstellung des 
Berufsbeamten tums« von 1933 konnte von Ubisch trotz seiner jüdischen Mut-
ter als ausgezeichneter Frontkämpfer zunächst an der Universität verbleiben. Auf 
Hetzkampagnen und Veranstaltungsstörungen durch radikale Studenten und 
eine kollegiale Auseinandersetzung reagierte er gelassen. 

http://www.flurgespraeche.de/gesetz-zur-wiederherstellung-des-berufsbeamtentums/
http://www.flurgespraeche.de/gesetz-zur-wiederherstellung-des-berufsbeamtentums/
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Trotz nationalsozialistischer Programmatik und antisemitischer Parolen fühlte 
von Ubisch sich nicht bedroht, sondern sicher in seiner Funktion als ehemaliger 
Frontkämpfer und Reserveoffizier mit Auszeichnungen.

Sein Kollege Behnke berichtet, dass niemand ihn zu den gefährdeten Perso-
nen gerechnet hätte; es soll eine Sensation gewesen sein, als bei einer Gauleiter-
sitzung bekannt wurde, dass er mütterlicherseits nichtarisch sei, denn er wurde 
den Deutschnationalen zugerechnet.17 Als Mitglied der »Bayerischen Einwoh-
nerwehr«18 kann eine nationalkonservative Einstellung konstatiert werden.19 
Zum Sommersemester 1933, mit der Wahl eines neuen Rektors und der Deka-
ne, änderte sich das Klima an der Universität; Gesinnung und Religionszugehö-
rigkeit wurden bekannt und bedeutsam; Vorsicht und Misstrauen wuchsen. 

Bis 1933 waren keine wesentlichen Differenzen oder politische Einmischun-
gen am Institut bezüglich Personalpolitik und Forschungsvorhaben verzeichnet 
worden.20 1934 erregte von Ubisch besondere Aufmerksamkeit und Missfallen 
durch eine Vorlesung zur Rassenbiologie, die von radikalen Studenten und 
SA-Trupps gestört wurde. Seine Reaktion war erstaunlich souverän. Am Spre-
chen behindert, vermerkte er an der Tafel, dass er von der Front größeren Lärm 
gewohnt sei mit dem Zusatz: nächste Stunde Fortsetzung.21 Fortan kam er ins 
Institut in Begleitung seiner beiden Neufundländer.

Ein Problem entstand mit dem Kollegen Jakob Feuerborn. Dieser stammte 
aus altem »westfälischen Bauerngeschlecht« und war gemäß den Rektoren Karl-
Gottfried Hugelmann und Walter Mevius »begeisterter« bzw. »geborener« Nati-
onalsozialist und NSDAP-Mitglied seit dem 1. Mai 1933. Von Geburt, Einstel-
lung und Berufskarriere war er ein Antipode zu seinem neuen Chef von Ubisch. 
Feuerborn war lange am Institut tätig gewesen, ohne sich profilieren zu können. 
Fünf Jahre lang hatte er die Vertretung inne gehabt. Mit von Ubisch musste er 
wieder ins zweite Glied treten. Von Ubisch bemühte sich um einen Ausgleich 
und setzte sich für ihn in Berlin ein, so dass er zum nichtbeamteten außeror-
dentlichen Professor ernannt wurde, auch erhielt er die erste Assistentenstelle.22 
Dies Entgegenkommen änderte sich ab 1933. Feuerborn war der NSDAP beige-
treten und versuchte, mit Hilfe der Agitation ihm nahestehender Studenten und 
Gesinnungsgenossen die Position von von Ubisch zu schwächen, um selbst das 
Ordinariat übernehmen zu können. Dies gelang jedoch auch nach Ausschaltung 
von Prof. von Ubisch nicht, da die Berufungskommission ihn aufgrund negati-
ver Gutachten, resultierend aus zu wenigen Publikationen, ablehnte.23

Das Ministerium untersagte von Ubisch am 4. Dezember 1934 die weitere Vor-

17 Zit. nach Möllenhoff, Gisela/Schlautmann-Overmeyer, Rita: Jüdische Familien in Münster 1918-1945, Bd. 2,1: Ab-
handlungen und Dokumente, Münster 1998, S. 241-242; Brief vom 3.3.1953 von Behnke an den Kurator, Universitäts-
archiv Münster (UAM), Bestand 10, Nr. 3825. 

18 Einwohnerwehren wurden nach dem Spartakusaufstand 1919 gegründet. Sie dienten als lokale Ordnungsdienste, zudem 
als stille Heeresreserve.

19 Vgl. Möllenhoff/Schlautmann-Overmeyer 1998, S. 249.
20 Droste, S. 79.
21 Brief von Behnke vom 3.3.1953, UAM, Bestand 10, Nr. 3825; Behnke, S. 12.
22 Droste, S. 67f.
23 Heiber, S.712, zur »Affäre Feuerborn« vgl. Heiber, S. 708ff.

http://www.flurgespraeche.de/nsdap-gliederungen-und-angeschlossene-verbaende/
http://www.flurgespraeche.de/nsdap-gliederungen-und-angeschlossene-verbaende/
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lesungstätigkeit für Vererbungslehre.

»Die Ende Mai 1934 von einigen Studenten gegen Sie erhobenen 
Vorwürfe geben mir keinen Anlaß zu dienstlichen Maßnahmen 
gegen Sie. Ich erwarte jedoch von Ihnen, da Sie künftig in Fragen 
der vom nationalsozialistischen Staat als richtig erkannten und 
angewandten Rassegesetzgebung ein unbedingt loyales Verhal-
ten zeigen. Insbesondere ermahne ich Sie dringend, sich in Ihren 
Äußerungen zurückzuhalten und diesen künftig keinen Anlaß 
zu berechtigtem Unwillen zu geben. Dazu gehört auch, daß Sie 
Vorlesungen über Vererbungslehre unterlassen«.24

Von Ubisch wehrte sich, indem er Prof. Feuerborn keine Hilfskraftstelle geneh-
migte.25 Trotz Sympathiekundgebungen von Seiten seiner Studenten erhielt 
er von Kollegen wenig Unterstützung. Die Professoren Hubert Naendrup und 
Karl-Gottfried Hugelmann plädierten beim Minister für einen anderen »Wir-
kungskreis« für ihn.26 Der neue Dekan, Jost Trier, versuchte, von Ubisch zu 
stärken und zu halten – ohne Erfolg,27 so dass er dem Druck nachgab und sich 
Ende 1935 im Alter von 49 Jahren emeritieren ließ.28 In seinem Emeritierungs-
schreiben vom 12. November 1935 teilte er mit, eine Einladung nach Norwegen 
anzunehmen, betonte aber, dass er »nicht leichten Herzens ins Ausland« gehe.29 
Von Ubisch hatte einige Angebote von Universitäten, z.B. Istanbul und Sao Pau-
lo, erhalten, die er alle abgelehnt hatte in der Hoffnung, die politische Situation 
in Deutschland würde sich beruhigen.30

Behnke berichtet in einem Brief vom 3. März 1953 an den Kurator: 

»Herr von Ubisch hat einen Mut aufgebracht wie kaum jemand 
anders an unserer Universität. Auf der anderen Seite hatte er es 
natürlich leichter, weil er wegen seiner deutschnationalen Gesin-
nung persönlich anders respektiert wurde als die übrigen Kolle-
gen, die von Ausnahmegesetzen betroffen wurden«.31

Von Ubisch war 50 Jahre alt, als er Ende November 1935 die Universität verließ. 
Nicht ohne Bitterkeit wies er auf die Demütigung der Abdankungsurkunde und 
das Dankschreiben vom 26. November 1935 hin, das mit »Adolf Hitler« unter-
zeichnet war.32 

24 UAM, Bestand 5, Nr. 218, Bd.1.
25 Heiber, S. 710.
26 Ebd.
27 Behnke, S. 13.
28 Antrag vom 12.11.1935, UAM, Bestand 5, Nr. 218, Bd.1
29 Brief vom 22.11.1935, UAM, Bestand 5, Nr. 218, Bd.1
30 Roth, S. 235.
31 Brief Behnkes vom 3.3.1953 an den Kurator, UAM, Bestand 10, Nr. 3825.
32 Brief vom 9.3.1953 von Prof. Kratzer an den Kurator, UAM, Bestand 10, Nr. 3825; Reichs- und Preußischer 

Minister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung vom 26.11.1935 an von Ubisch, gez. Adolf Hitler, 
UAM, Bestand 5, Nr. 218, Bd. 1.
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Emigration nach Norwegen

Leopold von Ubisch hatte im September 1913 Gudrun Stephansen geheiratet. 
Gudrun, geb. am 11. September 1882, war das zweitjüngste von sechs Kindern 
von Anton und Gerche Stephansen, einer Industriellenfamilie, wohnhaft in der 
Nähe von Bergen in Norwegen. Wie Leopold war sie protestantisch.33 Das Paar 
hatte drei Söhne: Hans Wilhelm (13.11.1914-2001); Jørgen Edgar (2.3.1916-
1988) und Otto Anton (25.12.1919-2000).34 zudem eine reiche Enkelschar.

Hans wurde Physiker und war nach dem Zweiten Weltkrieg am Nobelins-
titut für Physik in Stockholm tätig. Er heiratete eine Norwegerin; sie bekamen 
einen Sohn, Bjørn geb. 1944, und zwei Töchter Synnøve und Mary Ann Eliz-
abeth. Jørgen verwaltete einen Forst in Telemarken, außerhalb von Oslo. Er war 
ebenfalls mit einer Norwegerin verheiratet; 1946 wurde die Tochter Mette gebo-
ren; zwei Söhne folgten: Pål und Arne. Otto heiratete eine Dänin und fand eine 
Stelle als Ingenieur bei der größten dänischen Werft in Kopenhagen. Sie hatten 
sechs Kinder, der erstgeborene Sohn Jørgen wurde 1948 geboren. Es folgten 
Peter, Søren, Tove, Otto und Birgitte.35

In Münster wohnte Familie von Ubisch in der Waldeyerstraße 41, nahe der 
Universität, bis zu dem unfreiwilligen Umzug nach Norwegen, wo sie ein Haus 
im Villenvorwort Paradis von Bergen erwarben.

Von Ubisch konnte in Norwegen privat forschen, das heißt ohne feste An-
stellung, zunächst im Geophysischen Institut sowie auf der Meeresbiologischen 
Station Herdla, einer Insel am Bergensford. Das Institut war ihm von früheren 
Forschungsreisen bekannt. Zum Kriegsausbruch 1939 musste er seine wissen-
schaftliche Tätigkeit aufgeben. Als Deutscher war man ihm feindlich gesinnt, 
obwohl er und seine Söhne 1939 die norwegische Staatsbürgerschaft angenom-
men hatten.36 Kontakte wurden abgebrochen, er wurde gemieden. Wöchentlich 
musste er sich auf der Kommandantur melden. Im September 1944 wurde er 
von der Gestapo abgeholt und blieb bis Mai 1945 inhaftiert. Einen Grund für 
diese Verhaftung erfuhr er nicht; die Schwester vermutete Ängste der Besatzer, 
dass er sich als Offizier der englischen Armee zur Verfügung stellen könnte.37 

Nach Kriegsende nahm von Ubisch seine Tätigkeit am Bergener Institut wie-
der auf, wissenschaftliche Forschungen führten ihn nach Neapel und Helgoland. 
Ein Angebot der Universität Münster lehnte er nach Zögern aus politischen 
Gründen ab, da er ideologische Mentalitäten und eine misstrauische Studenten-
schaft befürchtete. Er wollte sich zuerst ein Bild der Verhältnisse machen.38 Der 
Universität blieb er jedoch freundschaftlich verbunden.

33 E-Mail vom 27.5.2014 von Tore Høisæter, Quelle: Brattström, Hans: The Biological Stations of the Bergens 
Museum and the University of Bergen 1892-1967, Bergen 1967.

34 Richter/Schlechter, Stammbaum, S. 319.
35 Richter/Schlechter, S. 168. Genaue Angaben zu den Kindern per Mail von der Prof. Anne Eriksen, Universität 

Oslo, die mit Søren, einem Enkel Leopolds von Ubisch und Sohn Otto von Ubischs, verheiratet ist.
36 E-Mail vom Enkel Otto von Ubisch vom 28.5.2014.
37 Richter/Schlechter, S. 169-170.
38 Brief vom 3.8.1946 an Prof. Behnke, UAM, Bestand 5, Nr. 218, Bd.1.
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»Ich möchte nicht unterlassen der Universität Münster meine Genugtuung über 
die oben erwähnte Massnahme auszusprechen. Ich fühle mich der Universität 
Münster nach wie vor in Dankbarkeit verbunden, auch wenn die Verhältnisse es 
mir leider unmöglich machten nach dem Kriege an dieselbe zurückzukehren«.39 
Im Vorlesungsverzeichnis wurde er weiter als Eremitus geführt.40

Wiedergutmachung und Tod

Im April 1949 wurden von Ubisch Emeritiertenbezüge für die Zeit vom 1. Au-
gust 1945 bis 31. Mai 1948 in Höhe von 3250,10 DM nachgezahlt.41

Die Universität stellte 1953 beim Kultusministerium den Antrag zur Wie-
dergutmachung.42 Über die Kanzlei von Dr. Heinrich Ebert in Münster erfolgte 
das Verfahren für Prof. Ubisch und seine ebenfalls entlassene und emigrierte 
Schwester Gerta43. Sein Professorengehalt wurde ihm aufgrund des Bundes-
wiedergutmachungsgesetzes vom Mai 1951 – bzw. des Gesetzes für im Ausland 
Lebende vom März 1952 – im Jahre 1955 zuerkannt.44 

Leopold von Ubisch verstarb nach längerer Krankheit am 27. Juli 1965 in 
Bergen-Para-dis/Norwegen.45 Anlässlich seines Todes veranstaltete die Uni-
versität am 25. Februar 1966 eine Gedächtnisfeier, an der auch seine Witwe 
teilnahm. Er wurde durch Ansprachen zweier ehemaliger Kollegen gewürdigt: 
Heinrich Behnke aus Münster und Curt Kosswig, zu der Zeit in Hamburg.46 
Leopold von Ubisch wurde im Familiengrab in Arna bei Bergen bestattet.47  
Gudrun von Ubisch überlebte ihren Mann fast 20 Jahre; sie verstarb 1984.48 

Mit wiederholtem Beschluss des Senats erklärte die Universität Münster am 
12. Juli 2000, 22. November 2000, 19. Dezember 2001 und 23. Juni 2010, 

»dass die in den Jahren 1933 bis 1945 aus ‚rassischen‘ und politischen 
Gründen erfolgten Entlassungen von folgenden Mitgliedern und Angehörigen 
der Universität nichtig sind«.49 Unter den Genannten war auch Prof. Dr. Dr. 
Leopold von Ubisch. 

39 Brief vom 11.7.1948 an den Rektor, UAM, Bestand 5, Nr. 218, Bd. 2.
40 Respondek, Peter: Besatzung-Entnazifizierung-Wiederaufbau. Die Universität Münster 1945-1952 (agenda 

Geschichte, 6), Münster 1995, S. 192.
41 Auszug Landeszentralbank NRW vom 23.4.1949, UAM, Bestand 10, Nr. 3825.
42 Abschrift des Rektors an Frau Kultusminister 26.5.1953, UAM, Bestand 10, Nr. 3825.
43 Landesarchiv Nordrhein-Westfalen Abteilung Westfalen, Reg. Münster, Nr. 41940.
44 Ebd.
45 Todesanzeige vom 10.8.1965, UAM Bestand, Nr. 218, Bd.1.
46 Behnke, Heinrich/Kosswig, Curt (Hrsg.): Leopold von Ubisch. Ansprachen und Vorträge, gehalten bei der 

Gedächtnisfeier der Math.-Nat. Fakultät der Universität Münster am 25. Febr. 1966 (Schriften der Gesellschaft 
zur Förderung der Westfälischen Wilhelms-Universität zu Münster, 60), Münster 1966.

47 E-Mail 28.5.2014 des Enkels Otto von Ubisch.
48 Richter/Schlechter, S. 319, Stammbaum.
49 Erklärung der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster zu Maßnahmen der Universität während der 

nationalsozialistischen Gewaltherrschaft, 23.6.2010.

http://www.flurgespraeche.de/wiedergutmachung/
http://www.flurgespraeche.de/wiedergutmachung/
http://www.flurgespr�che.de/erklaerung-der-universitaet/
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Die Schwestern von Leopold von Ubisch

Gerta (3.10.1882–31.3.1965) war eine naturwissenschaftliche Pionierin. Sie 
wurde in Physik promoviert, spezialisierte sich aber später auf Botanik, habili-
tierte sich über Vererbungslehre. 1929 wurde sie außerordentliche Professorin 
am botanischen Institut in Heidelberg. 1934 folgte sie aufgrund ihrer Entlas-
sung einem Ruf der Universität Sao Paulo, später ging sie nach Rio de Janeiro 
und Rolandia, einem bevorzugten Emigrantenort. Auch ihre Entwicklung und 
Geschichte ist natürlich durch den Nationalsozialismus gezeichnet. 

Die letzten Jahre in Brasilien waren geprägt durch finanzielle Probleme, da 
sie ab 1941 keine Arbeit mehr fand, zudem ernstlich an den Augen erkrankte. 
Gerta von Ubisch kehrte nach Kriegsende aus Brasilien zurück, anfänglich nach 
Norwegen. Sie war 1937 und zwischen 1946 und 1952 Gast in Bergen-Paradis 
gewesen. Diese Aufenthalte erlebte sie als problematisch, da nur Norwegisch 
gesprochen wurde. Zudem hätte sie gern der arthritischen Schwägerin im Haus 
geholfen, was ihr von dieser verwehrt wurde.50 Die Beziehung wurde nach 
späteren Besuchen konfliktreicher und brach 1952 ab.51 Daraufhin zog sie im 
Mai 1952 nach Heidelberg. Ihr Wiedergutmachungsantrag wurde zusammen 
mit dem des Bruders durch die Kanzlei Ebert in Münster vertreten. Endlich 
finanziell abgesichert nach längeren Jahren des Engpasses, starb sie am 31. März 
1965 in Heidelberg, einige Monate vor ihrem Bruder. Ihre Lebenserinnerungen 
verfasste sie 1955. Diese liegen als Typoskript in der Universitätsbibliothek Hei-
delberg und wurden 2011 veröffentlicht.52

Die älteste Schwester, Elisabeth, geb. 24. September 1880, wurde Malerin 
und engagierte sich in der Wohlfahrtspflege/Sozialarbeit. Entlassen 1933 wurde 
sie von ihrem Bruder finanziell unter-stützt, den sie häufiger besuchte. Sie starb 
1938 an Krebs.

Die Schwester Magdalena, geb. 3. Oktober 1881, studierte Zoologie und 
wurde 1913 promoviert. Nach Assistenzstellen in Königsberg und Stuttgart gab 
sie ihre wissenschaftliche Karriere auf, um eine wenig erfolgreiche Musikerin 
zu werden. Finanziell musste auch sie vom Bruder unterstützt werden. 1927 
verstarb sie an einer Lungenentzündung. Die Beziehung zu Magdalena war 
angespannt.53

Die Geschwister schienen nicht viel Kontakt miteinander gehabt zu haben. 
Sie werden von Gerta wenig und häufig nur in Nebensätzen erwähnt. Inwieweit 
Leopold von Ubisch ausführlicher berichtet, kann aufgrund der Unkenntnis 
seiner Aufzeichnungen nicht geklärt werden.

50 Richter/Schlechter, S. 172.
51 Roth, S. 237f.
52 S. Richter/Schlechter.
53 Roth, S. 234-237.

http://www.flurgespr�che.de/ausserordentlicher-professor/
http://www.flurgespraeche.de/wiedergutmachung/
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Abb. 2: Gerta, Leo, Magda, Anna 1898

Abb. 3: Gerta, Edgar+Gudrun+HJO
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Abb. 4: Ubisch als junger Mann mit Fahrrad, ca. 1913

Abb. 6: Ubisch 1930er Jahre 1

Abb. 5: Ubisch 1930er Jahre 2



11 

Abb. 7: Todesanzeige der Universität Münster
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 Zugriff: 1.7.2014
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